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Urbayerische Gedanken (21)

von Dr. Klaus Rose

WIR BAYERN –
Wir sind wer! Wir sind wer?

Bayern, das zeigte die Betrachtung der Bier-Geschichte, kommt ohne Fran-
ken nicht aus. Eine große „bayerische“ Tradition weist besonders Bamberg 
auf. Als Kaiser Heinrich II. im Jahr 1007 (damals nur König) das Bistum Bam-
berg gründete, stattete er dieses mit großzügigen Geschenken aus. Dazu ge-
hörte vor allem umfangreicher Grundbesitz in den vorherigen königlichen 
Forsten, unter anderem der Nordwald nördlich der Donau. Die Bischöfe von 
Bamberg wurden als  „Raumplaner“ wichtig. Aber betrachten wir zunächst 
die Kaiserresidenz Bamberg selbst.

Die eigentlichen Bayern, 
die Baiovarii, kümmern 
sich mehr um die ange-

stammten Gebiete von Weiden 
bis Wien, von München bis Bo-
zen oder von Passau bis Inns-
bruck. Ihre Ferien verbrachten 
sie, bevor es dank moderner 
Reise-Möglichkeiten hinaus in 
die Welt ging, am Wörthersee, 
in Südtirol oder an der Adria. 
An das Land der Franken dach-
te man hierzulande nur selten. 
Da musste man schon Oberbür-
germeister der Stadt Passau 
und hochgebildet sein, dass 
man wie Dr. Emil Brichta sei-
nen Jahres-Urlaub in Franken 
genoss, genauer gesagt an der 
Schnittstelle von Ober- und Un-
terfranken. Denn auf engstem 
Raum gab es so viel Geschichte, 
Kultur und deutsche Tradition, 
dass jeder Tag ein „Schman-
kerl“ wurde. Als Beispiel soll 
uns Bamberg dienen, die Stadt 
der Biere, der Gärtner und der 
Kultur schlechthin, die Stadt 
als UNESCO-Weltkulturerbe.

Bamberg, Stadt der
Kaiser, Stadt der
Fürstbischöfe, Stadt
der europäischen Kultur
König Heinrich, Herzog von 
Bayern aus dem Haus der Otto-
nen, war in seinem Reich weit 
herumgekommen. 1004 war er 
auch zum König von Italien ge-
krönt worden, was damals aber 
Norditalien bedeutete. Das auf 
sieben Hügeln stehende Rom 
und der dortige Petersdom 
hatten ihn erst sehr viel später 
gesehen. Aber Bamberg zeich-
nete eine Ähnlichkeit mit Rom 
aus. Hier wollte er seinen Mit-
telpunkt finden. Ab dem Jahr 
1007 wurde der Dom-Bau in 
Angriff genommen. 1015, ein 
Jahr nach der Kaiserkrönung,  
ergab sich die Vollendung 
von St. Peter. Der kaiserliche 
Kanzler Eberhard hatte schon 
ab 1007 als Bischof von Bam-
berg gewirkt, es war ihm eine 
Regierungszeit bis 1040 ge-
gönnt. Da er vom Kaiser reich 
bedacht worden war, konnte er 
auch an die Gründung eines 
eigenen Klosters gehen. 1015 

Kaiserpaar Heinrich II. und Kunigunde

Domplatz mit Residenz (Sitz der provisorischen Regierung 1919)

wurde in Bamberg also auch 
das Benediktinerkloster St. Mi-
chael gegründet. Auch dieses 
steht auf einem der sieben Hü-
gel oberhalb der Regnitz. Be-
zeichnenderweise heißt dieser 
heute „Michelsberg“. Das Klo-
ster präsentiert sich so hoch 
und so großräumig, dass es den 
Bamberger Dom überragt und 
an den Hradschin in Prag er-
innert. Am 2. November 1021 
erfolgte die feierliche Weihe 
der Klosterkirche. Das Kaiser-
paar (Heinrich und Kunigunde 
von Luxemburg) war ebenso 
anwesend wie der Hochadel 
und die beiden bedeutends-
ten Erzbischöfe aus Köln und 
Mainz. Warum Kloster St. Mi-
chael? Die Verehrung des Erz-

engels Michael verbreitete sich 
vom Orient her nach Westen 
und Norden. Michael galt seit 
dem Mittelalter als ritterlicher 
Beschützer des Christentums 
und des Heiligen Römischen 
Reichs. Oft waren die ihm 
gewidmeten Heiligtümer vor-
christliche Kultstätten, beson-
ders in der Normandie oder 
auch in Irland. Für das Heilige 
Römische Reich und damit für 
Deutschland wurde er aber der 
Schutzheilige schlechthin (der 
„deutsche Michl“).
Natürlich hatte es auch vor der 
Klostergründung schon eine 
befestigte Anlage auf dem Hü-
gel gegeben, was kleinere Mau-
erreste beweisen. Man hatte 
schon vor dem Kaiser die Anhö-

he zu nutzen verstanden und 
als Schutzwall gesehen. Das 
Kloster aber entwickelte sich 
im Lauf der Jahrhunderte, trotz 
Erdbeben und Feuersbrün-
sten, trotz verschwenderischer 
Äbte und zügelloser Konvent-
Herren, zu einem grandiosen 
Ensemble, vor allem in der 
Barockzeit. Die berühmten 
Gebrüder Dientzenhofer waren 
tätig und ermöglichten eine zu-
sätzliche Konkurrenz zur fürst-
bischöflichen Residenz. Erst 
die allgemeine Säkularisation 
stoppte den Glanz. St. Micha-
el wurde Spital und Senioren-
heim. Am südlichen Kloster-
hang aber wurde im Jahr 2009 
wieder ein Weinberg angelegt 
– Bier und Wein, so sollte es 
auch in Franken sein.

Bamberg – Bier-
und Gärtnerstadt
Die Gegend um Bamberg war 
schon in früheren Jahrhun-
derten von mildem Klima und 
sandigem Boden begünstigt. 
Das erwies sich als günstig 
für den Gemüseanbau. Da die 
Stadt Bamberg auch an der 
großen Handelsstraße von 
Nürnberg nach Erfurt lag, 
standen die Chancen für einen 
schwungvollen Gemüsehandel 
nicht schlecht. Zahlreiche Gärt-
ner fanden ihr Ein- und Aus-
kommen durch den Anbau von 
Zwiebeln, Rüben, Kohl, Kohl-
rabi oder von Kräutern wie 
Anis und Majoran. Der bezeich-
nende Name „Zwiebeltreter“ 
tauchte auf. Es entwickelte sich 
der Stadtteil „Gärtnerstadt“. 
Bamberger Zwiebelsamen ging 

nach ganz Europa. In der Zeit 
der Zünfte hatte man aber 
eine falsche Politik gemacht 
und durch Einschränkungen 
Pleiten verursacht. Doch im 
18. Jahrhundert zeigten sich 
die Gärtner wieder mobiler, 
auch im eigentlichen Sinn des 
Wortes. Sie transportierten 
ihre Ware mit Fuhrwerken oder 
auch nur mit Handwagen oder 
Schubkarren hinüber nach 
Bayreuth oder Coburg, ja bis 
nach Thüringen und Sachsen. 
Im 19. Jahrhundert übernahm 
der Handel mit Steckzwiebeln 
die führende Rolle. Begünstigt 
wurde jetzt alles durch den Ei-
senbahnbau. Dass die Stadt zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts 
wohlhabend war, bewies die 

Tatsache, dass sie sich – bei 
nicht einmal 50.000 Einwoh-
nern – ein kleines Straßen-
bahnnetz leisten konnte. Im 21. 
Jahrhundert jedoch findet man 
beim Gemüse- und Zwiebelan-
bau bloß noch eine Nischen-
Produktion, aber immerhin 
doch auch lokale Leckerbissen 
wie die Schmor- Zwiebel.

Bamberg – bayerischer 
Regierungssitz
In aller Kürze noch etwas Be-
sonderes über die altehrwür-
dige Kaiserstadt Bamberg: in 
den ersten Monaten nach dem 
Ende des 1. Weltkriegs ver-
suchten auch in Bayern riva-
lisierende  Kräfte die Macht 
zu übernehmen. Bayerischer 
Ministerpräsident war durch 
die neuen Arbeiter- und Solda-
tenräte Kurt Eisner geworden, 
der dem linken SPD-Flügel 
angehört hatte. Er wurde am 
21. Februar 1919 von einem 
Grafen Arco ermordet. Vom 28. 
Februar bis 8. März 1919 tagte 
dann der Kongress der Arbei-
ter-, Bauern- und Soldatenräte 
unter dem Namen „Proviso-
rischer Nationalrat“. Es gab 
damals starke Kräfte, die Ba-
yern auf den Weg zur Sowjetre-
publik bringen wollten („Rat“ 
auf Russisch: Sowjet). Bekannt 
war, dass Lenin 1900/01 un-
ter falschem Namen in Schwa-
bing gewohnt hatte und seine 
Revolutionsschrift „Was tun?“ 
verfertigte. Angeblich hatte er 
auch das Pseudonym „Lenin“ 
in München angenommen. 
Umgekehrt traten auch viele 
linke Politiker für die Schaf-

fung eines richtigen parlamen-
tarischen Systems ein. Aus 
diesen Reihen wurde am 17. 
März 1919 das Kabinett Hoff-
mann gebildet, geführt vom 
Mehrheitssozialisten Johannes 
Hoffmann. Aber die Radikali-
sierung im Land war weiterge-
gangen und am 7. April 1919 
in der Ausrufung einer echten 
Räterepublik gegipfelt. Die 
Regierung Hoffmann musste 
nach Bamberg ausweichen, wo 
sie am 12. April 1919 die erste 
Sitzung abhielt. 
Im Mai kam es zur gewalt-
samen Beseitigung der Rätere-
publik durch rechtsgerichtete 
Kreise. Aber in Bamberg wurde 
weiterregiert, am 30. Mai 1919 
mit dem „Bamberger Abkom-
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men“ eine Vorform der Ver-
fassung für Bayern entwickelt 
und  am Tag danach auch der 
Landtag zur Beratung einbe-
rufen. Es stand danach fest, 
dass die bayerische Regierung 
auf eine breitere Basis statt 
nur auf Sozialisten und Bau-
ernbund gestellt werden sollte, 
also die Bayerische Volkspartei 
einzubeziehen war. Die Verfas-
sungsorgane trauten sich bald 
wieder nach München zurück. 
Bamberg aber hatte einen wich-
tigen Platz in der Geschichte 
der demokratischen Entwick-
lung des Freistaats Bayern 
eingenommen. Räumlichkeiten 
für die „Flüchtlinge aus Mün-
chen“ gab es genug in den ehe-
maligen Herrschafts- und Pa-
triziergebäuden. Doch auch die 
Führer der NSDAP fühlten sich 
in Bamberg gut aufgehoben. 
Am 14. Februar 1926 ergab 
sich sogar die „Bamberger Füh-
rertagung“, auf der Adolf Hitler 
das Alleinvertretungsrecht der 
Partei erzwang und den radi-
kalen Flügel um Leo Strasser 
in die Schranken verwies. Kein 
Wunder, dass später stets gute 
Wahlergebnisse für die Natio-
nalsozialisten herauskamen. 
Heute ist Bamberg „bloß noch“ 
Sitz der Regierung von Ober-
franken und natürlich auch 
Residenz eines katholischen 
Erzbischofs. Straßenbahnen 
aber gibt es längst nicht mehr. 
Dafür entstand die große ICE-
Trasse München-Nürnberg-
Erfurt-Berlin. Ob jedoch am 
Hauptbahnhof gehalten wird, 
erscheint fraglich. Die Kon-
kurrenz zum Flugzeug zwingt 
zum rastlosen Durchrauschen. 
Bamberg schaffte den Aufstieg 
zur Metropole nur einmal, da-
mals im 11. Jahrhundert.


